




Zen wahren Sroſt
ſchmertzlich betrubteſter Waiſen/

wolte

Bey der den 1r Septembr: dieſes 1726ſten Jahres
anſehnlich vollzogenen

J

welcher

Den s Feptemb: obgedachten Wonats in dem yrſten
Jahre ſeines ruhmlich gefuhrten Alters nach GOttes

Heiligen Willen aus dieſer Sterblichkeit abgefordert

worden

Zu Bezeugung ſeines inniglichen Mitleidens gegen die hin—
terlaſſenen betrubteſten Waiſen und Vornehme Leid

tragende Anverwandten einiges Theils
furſtellen

M. Andreas Weinert J. J. Th. C.
Oymn. Leutfch. pot. Moder. Subſt.



5 D Etrubte! denen ich vor drey verfloſſ'nen Jahren
Mit halberſtarrter Hand ein Troſt-Gedichte ſchrieb

Wach! ſollen Sie nunmehr ein gleiches Creutz erfahren?
Asbs ein treu WMutter-Hertz des Todes Opffer blieb.

Soll Jhnen Allerſeits ein Thranen-reiches Weh

Denn es hoffete Zeitliche geſeegnen?

w Jn ſo gar kurtzer Zeit zum andernmal begegnen/
Und Jhres Hauſes Haupt/ ein lieber Bater/ eh/

IJch zitt re/ wenn ich noch an jenen Riß gedencken/
Und Jhres Trauer-Falls mich nur erinnern ſoll:
Wie war nicht das Gemuth beh Jhnen Jammers-voll?

Das Hertze muſte ſich wie billich hertig krancken.
Jetzt geht Jhr altes Leyd aufs neue wieder an/

Das Auge mocht mit. Blutvermiſchte Thranen ſchwitzen
Jetzt ſtehin Sie abermahl auf jener Dornen-Bahn/

Die Leib und Kraffte ja die Seele ſelbſt/ durchritzen.

Wo aber iſt hierbey die Troſtung herzunehmen?
Zumahl mit dieſem Schlag die gantze Hoffnung fallt

Weil zarte Waiſelein verlaſſen in der Welt
Und oft gedrucket ſind bey manigfalten Gramen.

Zu wem/ Betrubteſte ſoll ich bey dieſem Leyd/
Und tieffen Trauer-Stand Sie demnach hin verweiſen?

Nenn' ich der Freunde Zahl? auch die will Traurigkeit
Ob Jhres Freundes Tod nebſt heiſſer Wehmuth ſpeiſen.

Sie haben allerdings nicht weniges verlohren
An dem Wohlſeeligen der es ſtets wohlgemeint
Mit Jhnen als ein mehr denn ungefarbter Freund

Der Sich Jhr wahres Wohl zu ſeinem Ziel erkohren.
Nenn' ich die Burgerſchafft von unſrer werthen Statt

So find ſich auch daſelbſt ein allgemeines Trauren:
Denn daß GOTCd einen Mann mit Jhm entriſſen hat

Einn' treuen Vormunder wird man faſt oft bedauren.

Es wird Jhm manniglich mit rechten zugeſtehen
Den wohlverdienten Ruhm: Er habe Tag und Nacht



Dem allgemeinen Nutz und Wohlſeyn nachgetracht
Auch oft dem Seinigen nur hinten nachgeſehen.

Er habe dem mit Fleiß was Seines Amtes war
Mit vieler Emſigkeit begierig obgelegen

Bey ſeinem ſiechen Leib zum oftern mit Gefahr
Da konnt' der keines Jhn am mindeſten bewegen.

Wollt' ich Sie fernerweit auf unſer Beth-Hauß fuhren
Umb an demſelbigen was Liebliches zu ſehn
So hieß mich dieſes ſtracks daher zurucke gehn/

Denn auch darinnen iſt ein ſchwartzer Flor zu ſpuren;
Es iſt nicht weniger durch dieſen Tod gekranckt;

Weil deſſen Pfleger der Jhm ſorglich vorgeſtanden
Als eine Stutze nun wird in das Grab geſenckt

Wolan! wo iſt der Troſt zu ihrem Leid vorhanden?
Bey GOTCT. Denn deſſen Schluß den er vorlangſt geſprochen/

Heiſt: Menſchen kommen auf und muſſen auch vergehn
Wer kan den Schickungen des Hochſten wiederſtehn?

Ob dem die Augen fruh und jenem ſpat gebrochen.
Der uns den Tod vermacht als rechtes Vater-Theil

Jſt Adam welcher iſt ein AnHerr von uns allen
Da wir in ihm verſchertzt der Seelen Schatz und Heyi

Jſt bald die Lebens-Cron von aller Haupt gefallen.

Doch iſt der Seelige nun ſeiner Quaal entbunden
Es macht ein ſanfter Tod Jhn ſeiner Feſſelin loß
Er geht mit Seegen ein in ſeiner Mutter-Schos

Und hat nach vielen Sturm den frohen Port gefunden.
Sie gonnen demnach Jhm die hochſterwunſchte Ruh/

Weil er des Creutzes-gaſt mit in das Grab genommen;
Hier nahm Gebrechligkeit bald ab/ bald wieder zu;

Nun aber iſt er ſchon zu ſeiner Ruhe kommen.

Jedoch ich hore Sie dort in der Stille klagen:
Es iſt dem Seeligen der Tod zwar ein Gewinn;
Wo ſollen aber wir wir zarte Waiſen hinn?

Kein Wunder ware es wir dorften gar verzagen.
Denn unſte Hoffnung ſinckt/ o unerhorte Pein!

Der Stab und Ancker bricht der Troſt wird uns entriſſen.
Ach! ſollen wir ſo bald ein Ziel der Trubſal ſeyn?

Da manche unter uns den Jammer nicht recht wiſſen.

Wir ſollten jetzund recht der Vater-Treu empfinden/
Die neben unſern GOTD der ein'ge Beyſtand war
Doch die verlieren wir die gantzen Lebens Jahr

Und muſſen uns gebuckt umb frembde Leute winden.
Sind welcken Blumlein gleich die harter Wind anweht

Ja denen Roſen und den Lilien untern Hecken
Wenn denn ein truber Sturm ſich uber uns erhebt

Wo wird man fliehen hin wo wird man ſich verſtecken?



Doch Sie bezwingen und beherrſchen ihre Schmertzen
Denn ob es gleich betrübt umb zarte Waiſen ſteht
Weil alles uber Sie mit ſtoltzem Fuſſe geht

Was nur nicht allzufaul. Der will von Jhnen ſchertzen/
Dem muüſſen Sie veracht und dem ein Liedlein ſeyn

Der ſuchet Jhnen hier der da was abzuzwacken
Weil keine Helffer ſind; hier drucket ſie der Stein

Des Kummers eins muß da und das ſich dorten placken;

So bleibet dennoch GOTT/ der ſolchen Schlag verſetzet
Aus treuer Vater-Hand Den nſelben hertzlich huld.
Sie faſſen demnach Sich an Ketten der Geduld;

GDOJCdD liebet Sie/ wenn Er Sie bis aufs Hertz verletzet.
Wenn Er des Creutzes Kelch mit bittern Wermuth fullt

So lernen Sie ſich nur in ſeine Wege ſchicken:
Er hat ſchon manche Noth mit Troſt und Rath geſtillt/

Und kan die Seinigen recht krafftiglich erquicken.

Trotz dem der Waiſelein aus Frewel will betruben
Sie ſind vor anderen des Himmels beſter Theil

Verlaſt ſie gleich die Welt ſo zeigt Er dennoch Hehyl
Zum Zeugnuß daß Er Sie beſtandig wolle lieben.

Der herbe Thranen-Bach der ihre Augen netzt
Wird wie das feinſte Gold und Perlen gleich geachtet

Ein jeder Seufzer wird in GOttes Hertz geatzt
Der Jhnen Hulffe ſchafft wenn Sie faſt ſind verſchmachtet.

Nun dieſer treue GOTT hat auch auf Jhre Zahren
Und bittre Seufzerlein in allen Gnaden acht
Der kan gleich wie Er iſt von unumſchranckter Macht

Noch vieles Gutes nach der Traurigkeit gewehren.
Er wird bey Jhnen ſtets ein treuer Vater ſeyn

Daß Sie durch Seine Huld wie ſchone Pflantzen ſtehen
Daß Sie ein Necktar tranckt nach trben Wermuth-Wein

Und weder Sturm noch Wind auf Jhre Seegel gehen.

So wenig unſer GOTJ, der ewig iſt kan ſterben;
So wenig kan Er auch von frommen Waaiſeclein
Die Seinen Willen thun/ jemahls entfernet ſeyn

So wenig konnen Sie in Creutzes-Noth verderben.
Sie horen alſo auf das Ruhmbezierte Grab

Des JR Bg DWgegg mit dem Thranen-Guß zu netzen;
Jch aber ſtatte noch die letzte Freundſchaffſt ab

Und will auf Seine Grufft nur dieſes wen ge ſetzen:

S öôö 6 ôç  ô
Kſier ſinckt ein morſches Schiff mit reichbelad'nen Wahren

Bas iſt von ſchwerer Vaſt bey turm und Wind geſtrandt;
Fragt ihr wo ſein Patron hernachmals hingefahren?

Sr gieng zum Fafen ein ins frohe Bater-Dand.
A
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